Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Pfingstsonntag, 12. Juni 2011, 

über Joh 16, 5-15

Liebe Gemeinde,

„Was ist denn da drin?“ – 

Das ist eine Frage,

die wir uns, denke ich, zunehmend stellen,

wenn wir in einem Laden in der Lebensmittelabteilung sind.

Egal, ob wir vor der Fleisch- und Wurst-Theke stehen

oder vor dem Gemüseregal

oder dort, wo die Konservendosen aufgebaut sind.

„Was ist denn da drin?“

Von bunten Bildchen auf der Verpackung

 lassen sich viele nicht mehr täuschen.

Und auch dass die Gurke oder der Salatkopf

knackig frisch aussehen,

genügt uns nicht mehr.

Wo kommt das her?

Gibt’s ein besonderes Gütesiegel?

Was für Zusatzstoffe sind dem Produkt beigefügt worden?

Kann ich sicher sein,

dass ich da was Gesundes zu mir nehme?

Durch verschiedenste Skandale 

und Krankheitsmeldungen

sind wir sensibler geworden,

was die Auswahl unserer Nahrungsmittel anbelangt.

„Was ist denn da drin?“

Eine wichtige Frage,

die in Zukunft vermutlich noch wichtiger werden wird.

Nun spielt diese Frage aber nicht nur

im Verpflegungsbereich eine Rolle.

Sie lässt sich auch im Blick auf einen anderen Menschen anwenden:

„Was steckt wohl in dem drin?“

Das steht ja bei jedem Bewerbungsgespräch im Raum. 

Lebenslauf und Zeugnisnoten sind das eine.

Aber dann geht´s eben auch um:

Motivation, Lernbereitschaft, Ausdauer,

Teamgeist, Zuverlässigkeit. – 

Und da kann, denke ich, auch einer,

der keine Super-Noten hat,

noch gehörig punkten,

wenn beim Gespräch oder in der Probezeit festgestellt wird:

„Also von diesen Werten, 

diesen Charaktereigenschaften,

da steckt in unserem Bewerber doch ganz schön was drin!“

In jeder Beziehung, jeder Freundschaft, in jeder Ehe

ist das eine Entdeckungsreise:

Was für Seiten hat der andere?

Was liegt da alles aufgeschichtet in ihm drin:

An Prägungen von früher,

an Verhaltensmustern,
an Fähigkeiten,

an Kräften,

an Begrenzungen

 und an Ängsten?

Wie zeigt sich mein Partner,

wenn unsere Beziehung auf die Probe gestellt wird? – 

Wenn Meinungsverschiedenheiten da sind?

Wenn der Druck bei seiner Arbeit größer wird?

Wenn eine Krankheit einbricht?

Was kommt dann bei ihm zum Vorschein?

Was steckt in der Tiefe in ihm drin? 

Ja, letztlich ist das Leben für jeden von uns

eine Expedition ins eigene Ich.
Schritt für Schritt lernt man sich – 

durch Aufgaben und Herausforderungen,

durch Erfolge und Niederlagen 

selber besser kennen.

Und doch – es bleiben Geheimnisse.
Das erfährt jeder, 

der sich intensiver mit seiner eigenen Psyche beschäftigt

oder mit der eines anderen.

Niemals werde ich an den Punkt kommen,

wo ich zu mir oder zum anderen sagen kann:

„Jetzt durchschaue ich dich völlig!“

Es bleiben Geheimnisse.

Ein Zeichen dafür, dass wir nach einem Plan geschaffen wurden,

der größer ist, 

als das, wir uns selber ausdenken könnten.

Von so einem Geheimnis,

das in uns steckt,

spricht der heutige Predigttext.

Hören wir aus dem Joh, Kp. 16, 5-15.

Da sagt Jesus zu seinen Jüngern:


- Textlesung - 

Liebe Gemeinde,

es ist schon etwas ganz Besonderes,

was in jedem von uns Christen steckt.

Jesus nennt dieses Besondere den

„Geist der Wahrheit“.

Eine geheimnisvolle Kraft,

die von Jesus ausgeht.

„Ich will ihn zu euch senden“,

sagt er.
Und das heißt nicht,

dass Jesus ab und zu einzelne, ausgewählte Christen

mit dieser Kraft berührt.

Also so Leute, wo wir denken:

„Also die haben sicher schon viel mit Gott erlebt.

So eine Überzeugung, wie die ausstrahlen!“

Nein, das mit dieser Kraft reicht weiter 

und es geht tiefer.

So kann Paulus an alle Christen in der Gemeinde von Korinth schreiben:

„Wisst ihr nicht,

dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist,

der in euch ist …?“

Und das gilt natürlich in gleicher Weise für alle Christen 

hier in Forchtenberg.

Und es gilt nicht nur für die herausgehobenen Stunden,

wo wir uns Gott nahe fühlen.

Es gilt für alle Stunden.

Auch für die, 

wo wir von Gott überhaupt nichts spüren.
Dieser Geist, diese Kraft,
die Jesus zu uns sendet,

das ist kein Gast,

das ist kein gelegentlicher Besucher.
Er wohnt in uns.

Wir sind sein Haus,

sein „Tempel“, wie Paulus sagt.

Und er bleibt, er lebt, er wirkt in uns – 

Tag und Nacht.

Ein großes Geheimnis!
Freilich, nicht jeder Mensch trägt diesen Geist in sich.

Die einen haben ihn.

Die anderen haben ihn nicht.

Noch nicht.

Ja, und woran soll ich das bei mir erkennen?

Jesus gibt uns ein Kriterium, ein Erkennungszeichen dafür.

Er sagt über den Heiligen Geist:

„Er wird mich verherrlichen.“

Das heißt:

Der Geist wird Jesus bei uns groß machen.

Wenn Jesus in meinem Denken, in meinem Leben Raum einnimmt;

wenn Jesus eine wichtige Rolle für mich spielt;

wenn ich einen Zug zu ihm hin,

wenn ich Vertrauen zu ihm spüre – 

dann ist das nichts anderes als ein starkes Lebenszeichen

seiner Kraft,

die in mir ist.

Und andersherum:

Wenn einer Jesus ablehnt;
wenn er mit Jesus nichts anfangen kann,

dann ist das ein klares Zeichen dafür,
dass der Geist von Jesus nicht in ihm lebt.

Noch nicht.

Es ist ja auffällig,

wie sehr Jesus hier das Wort „Wahrheit“ betont:

„Der Geist der Wahrheit

wird euch in alle Wahrheit leiten.“

Also dieser Geist in uns

 ist ein Freund von klaren Ansagen.

So Sätze wie:

„Es ist doch egal, an welchen Gott du glaubst!“ – 

die werden von ihm nicht getragen. 

Das ist nicht die Wahrheit.

Weil es dem widerspricht,

wie Jesus sich äußert.

Er sagt:

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben;

Niemand kommt zum Vater - außer durch mich!“

Der Heilige Geist hilft uns,

dass wir die Dinge im richtigen Licht sehen lernen.

Er hilft uns,

dass wir uns von falschen Meinungen, von Täuschungen 

befreien können.

So sagt Jesus über ihn:

„Er wird der Welt die Augen auftun über die Sünde:

Nämlich dass sie nicht an mich glauben.“

Das ist auch so ein Punkt, wo viel Unklarheit herrscht.

Mir begegnet immer wieder die Auffassung:

Religion heißt: 

Regeln einhalten.

Also:

„Gebet und Gottesdienst ist mir nicht so wichtig.

Aber: 

Ich bemühe mich um ein anständig geführtes Leben – 

und dann denk ich doch,

dass die Sache zwischen mir und Gott in Ordnung ist!“.

Das wäre ungefähr so, wie wenn einer sagen würde:

„Unsere Ehe ist in Ordnung:

Wir reden zwar kaum miteinander,

aber ich hol immer den Sprudel aus dem Keller

und trag die Müllbeutel raus!“

So funktioniert Christsein nicht.

Sonst hätte Jesus sagen müssen:

„Leute,

ich hab euch alles gezeigt.

Ihr wisst , was ihr zu tun habt.

Dazu braucht ihr mich nicht mehr.

Jetzt legt mal los.

Am Ende von eurem Leben sehen wir uns wieder.

Und dann werde ich prüfen,

ob ihr´s geschafft habt!“

Kein Wort davon.

Jesus spricht nicht von Abstand 
sondern von Nähe.
Wie ein Teil von ihm selbst

ist dieser geheimnisvolle Geist.

Und wir haben ihn bekommen,

damit er uns immer wieder neu an Jesus erinnert.

Dass er uns immer wieder anstößt,

dass wir mit Jesus reden.
Dass er uns immer wieder neu – 

in den verschiedensten Situationen – ermutigt,

dass wir Jesus vertrauen.

In der Mitte des christlichen Glaubens stehen also keine Regeln,

auch nicht die 10 Gebote,
ja, nicht einmal das Gebot der Nächstenliebe.

In der Mitte steht Jesus.

Der, der für uns ans Kreuz gegangen 

und der für uns die Trennung von Gott

aufgehoben hat.

Dass eine Beziehung zwischen uns und ihm entsteht.

Und dass diese Beziehung dann lebendig bleibt,

dass sie wächst und intensiver wird – 

das ist das Entscheidende.

„Wäre Regeln einhalten nicht einfacher?“,

könnte man fragen.

Vielleicht,

aber Regeln können dich nicht lieben.
Regeln können dich nicht trösten

und sie geben dir keine Geborgenheit.

Regeln lassen dich immer mit dir selber allein. 

Und daran ist Jesus alles gelegen:

Dass wir nicht mit uns selber allein bleiben.

Seit er ein Stück von sich in uns hinein gegeben hat,

sind wir unlöslich mit ihm verbunden.
Etwas von seiner Kraft,

etwas von seiner Liebe 

ist immer in uns drin.

Wie eine Flamme, 

die nie ausgeht.

Also ein bisschen so wie das „ewige Licht“,

das in den meisten katholischen Kirchen
 vor dem Behältnis mit dem Abendmahlsbrot brennt,

um die Gegenwart von Christus anzuzeigen.

Und ob ich das Licht sehe,

oder ob es grad durch eine Säule verdeckt ist – 

es brennt und leuchtet unabhängig
 von meiner Wahrnehmung.

Und das finde ich so wichtig,

dass wir uns das immer wieder bewusst machen:

Unsere Verbindung zu Jesus reißt nicht ab,
wenn wir grad nichts von ihm wahrnehmen 
und nichts von ihm erfahren können.

Und auch dort, wo uns die Schatten und das Dunkle

in unserem Leben übermächtig vorkommen,

hat sich Jesus nicht von uns verabschiedet.

Das ewige Licht – Zeichen seiner Gegenwart – 

brennt und leuchtet in uns.

Unaufhörlich – ohne Unterbrechung.

Jesus wusste,

dass seine Freunde von Tagen der Angst, der Bedrohung 

und des Leidens nicht verschont werden würden. 

In den Versen vor unserem Predigttext spricht er davon.

Er will seine Jünger darauf vorbereiten.

Dass ihr Glaube in den harten Zeiten nicht abstürzt.

Und dass sie wissen sollen:

„Auch wenn es Stunden geben wird,

an denen ich mich einfach nicht mehr an Jesus festhalten kann – 

er hält mich!

Sein Geist in mir – 

das ist das Band,

das mir für immer seine Nähe und seinen Beistand garantiert.“
Was steckt in uns drin?
Ein großes Geheimnis.
Der „Geist der Wahrheit“.

Etwas von der Kraft und von dem Licht,

das von Jesus ausgeht.
„Unterdrückt das Wirken des Geistes nicht“,

schreibt Paulus im Brief an die Thessalonicher.

Das heißt:
In uns steckt mehr drin,

als das, was wir im Moment an uns erleben.

Wir können dieses Mehr nicht einfach so aus uns rausholen.

Aber wir können Jesus darum bitten:

„Herr, 

du hast deinen Geist in mich hineingelegt.

Deine Kraft, der nichts unmöglich ist.

Ich möchte in die oder die Situation mit weniger Furcht hineingehen können.

Ich möchte dem oder dem Menschen mit mehr Liebe und Offenheit begegnen. 

Ich möchte gern einen Hinweis, einen Weg, eine Lösung sehen,

wie ich mich hier verhalten,

wie ich mich hier entscheiden soll.
Ja, Herr, 

ich möchte noch mehr gestaltet und verändert werde

durch deinen Geist des Vertrauens, der Hoffnung und der Liebe.“
Jesus schenke es uns allen,

dass sein Geist sich in uns entfaltet,

und das wir die Kraft seines Geistes

in den kommenden Wochen erfahren können. Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Du heiliger Geist,

du bist der Atem,

der unseren Glauben und unsere Hoffnung mit neuer Kraft erfüllt.

Du bist der Sturm, der uns drängt,

über uns selbst hinauszuwachsen.

Du bist das Licht, 

das uns bei allem Druck von außen 

inneren Frieden und Hoffnung schenkt.
Du Geist von Gott:
Öffne uns für die Menschen,

 mit denen wir zusammen leben,

zusammen arbeiten,

zusammen in deiner Gemeinde sind.

Du weißt,
wo wir einander nicht verstehen,
wo wir aneinander vorbeireden,
wo jeder in seiner Welt eingesponnen ist.

Schenke du uns die Bereitschaft,

neu aufeinander zuzugehen.

Hilf uns,

die fremde Sprache des anderen zu verstehen.

Lass uns das Glück erleben,

wie neue Nähe und neue Gemeinschaft entsteht.

Ja, du Geist aus Gott,

lass doch Christus die Mitte unserer Gedanken,

die Mitte unseres Lebens werden.

Hilf, dass wir in seine Hände abgeben können,

was zwischen uns steht:

Unseren Stolz,
unser Verletztsein,

unsere Ängstlichkeit.

Befreie uns, 

wo unser Denken und Fühlen und Leben eng geworden ist.

Du Atem Gottes:

Wirke du in unserer Gemeinde,

dass die Menschen ihre Sehnsucht nach dir entdecken,

dass sie den Weg zu dir suchen und finden.

Du Heiliger Geist,

wirke in allen unseren Gemeindegliedern,
die von Krankheit betroffen sind.

Lass sie und ihre Angehörigen deinen Beistand und deine Hilfe spüren.

Du Geist aus Gott,

steh doch den verfolgten Christen in Vietnam bei.
Stärke die vielen,

die wegen ihres Glaubens eingesperrt wurden.

Hilf, dass sie dort in ihren Zellen
deine Gegenwart und deine Stärke spüren können.

Und lass das Wunder geschehen,

dass sich die Gefängnistüren für sie öffnen

und sie wieder frei gelassen werden.

In deiner Kraft beten wir nun gemeinsam:

